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gm Deutschlands Wiederaufbau
(Wirtschaftliche Wochenschau)

Kann «ns Amerika helfen? — 2Vovo Vorschläge
Zuviel Umwege — Erntcsorgen

(Nachdruck verboten.) '
Während die einen einen weiteren Verfall der Wirt¬

schaft und noch Schlimmeres, als Wir bis fetzt erlebten , be¬
fürchten, glauben andere schon die ersten Anzeichen der Besse¬
rung zu sehen. Sie weisen vor allem auf die feste Haltung
der Warenmärkte hin. Leider werden aber hier die Preise
künstlich durch die amerikanischen Machenschaften in die Höhe
getrieben, nachdem amerikanische Inflations -Versuche kläglich
mißlangen. Die Schwarzseher lehnen übrigens alle Hoffnung
aas Amerika mit dem Hinweis ab, daß es heute in Amerika
selbst noch trübe aussieht. Wie hätte denn sonst die Zahl ,der
Arbeitslosen in diesem Lande auf 11,2 Millionen ansteigen
können, während bei uns sogar in der zweiten Julihälfte
Las Elend der Erwerbslosigkeit mindestes nicht Angenom¬
men hat. Das zahlenmäßige Absinken der Arbeitslosen in
Deutschland um fast IM 000 dürfte mit Aenderungen der Ar¬
beitslosenverwaltung zusammenhängen. Was noch Amerika
anbetrifft , würden die großen Streiks , gegen die Bomben¬
flugzeuge zu Hilfe gerufen wurden, jeden warnen.

Amerika versucht nun die Einfuhr fremder Waren zum
Teil ganz zu unterbinden . So sollen Stahlerzeugnisse über¬
haupt nicht mehr nach Amerika ausgeführt werden dürfen.
Das würde unsere Stahlindustrie neuerdings schädigen.

Daß wir vorerst wenigstens auf einen Wirtschaftsanftrieb
außerhalb Deutschlands unsere Hoffnung nicht setzen -dürfen,
zeigt auch die Tagung von Ottawa . Der Machtkampf, der
zwischen Amerika und England um das Absatzgebiet Kanada
ausgefochten wird, deckte die ganze Schwäche Englands auf.
Dabei versucht Kanada selbst so viel als möglich für sich zu
gewinnen. So kann England -die wirtschaftliche und damit
auch die politische Erschütterung seines- Weltreiches kaum
mehr abwenden.

Amerika sucht auch außerhalb Ottawas nach Absatz für
seine Waren. So soll es in Paris unterhandeln , wo es in
der Kriegsschuldenfrage entgegenkommen will, wenn seine
Erzeugnisse freundlicher ausgenommen werden. Es muß auf
die Kriegsschulden verzichten, wenn es nicht in einen unheim¬
lichen Zusammenbruch hineingerissen- werden soll, wie kürz¬
lich Senator B-orah in einer Rede erklärte.

So oft wir kurze Ausschau auf den Weltmarkt halten,
müssen wir mit wenig Aussicht aus eine Besserung wieder
Mrückkehren. So bleibt uns nur der Ausbau der eigenen
Wirtschaft und des eigenen Bodens als letzte Hoffnung übrig.
Hier helfen nicht die AI MO Vorschläge, die seit 1920 in Deutsch¬
land zur Bekämpfung -des Weltelendes aufgestellt wurden.
Hier Hilst nur jede, wenn auch noch so bescheidene Tat des
Ansbans.

Vor allem müssen überflüssige ausländische Waren vom
deutschen Käufer abgelehnt werden. Hierin haben wir ja
schon einen großen Fortschritt zu verzeichnen. So stürzte
z. B. die amerikanische Ausfuhr nach Europa um fast die
Hälfte zusammen, wobei auch die Zurückhaltung Deutschlands
eine große Rolle spielte.

Die Arbeitsbeschaffung der Reichsregierung, ein weiterer
Punkt unserer Aufbauarbeit , hat bis heute rund IM OM
Mann in den freiwilligen Arbeitsdienst einstellen können.
Auch wenn wir hier 200 OM Personen beschäftigen können,
so ist dies im Vergleich zu den erwerbslosen Millionen voll¬
kommen ungenügend.

Die Art der Arbeitsbeschaffung, wie sie von der Regie¬
rung bisher ausgeübt wurde, ging zuviel Umwege. Es wäre
z. B. viel einfacher, die Lasten des Hausbesitzes zu erleichtern,
statt zuerst Las Geld dem Hausbesitz durch unerhörte Steuern
zu nehmen und es ihm zum Teil in Form von „Repara-
turznschüssen" wieder zukommen zulassen.

Die Hauptfrage der Gegenwart muß sich mit der Ver¬

wertung der Ernte befassen. Der Reichslandbund schlägt be¬
kanntlich vor, daß- vorerst nur ein kleiner Teil der Ernte
veräußert werden darf und daß außerdem noch ein besonderer
Preisschntz für landwirtschaftliche Erzeugnisse festgelegt wird.
Die Ernte , die in diesem Jahre besser ausfallen soll als im
letzten Jahre , muß natürlich unter allen Umständen geborgen
werden.

Die Börsen, die erst kürzlich hoffnungsfreudig waren,
ließen sich jedoch durch die aufregenden politischen Ereignisse
umstimmen.

Viehmarkt.  An den Viehmärkten decken sich im all¬
gemeinen Auftrieb und Nachfrage. Die Preise blieben bei
allen Viehgattnngen mit Ausnahme der Schweine unverän¬
dert. Obwohl auch der Schweinemarkt genügend befahren
war, blieb die steigende Preisentwicklung anderer Märkte doch
nicht ohne Einfluß , so daß gegenüber der Vorwoche eine
Preiserhöhung um 3 Mark eintrat.

Holzmarkt.  Am Rundholzmarkt haben sich die Ver¬
kaufsverhältnisse in den letzten Wochen nicht merklich gebessert.
Nur für Nadelstammholz bestand einige Nachfrage. Die Preis-
stabilisterung hat weitere Fortschritte gemacht. Bei den Nadel¬
stammholzverkäufen in den württ . Staatswaldungen konnte
im vergangenen Monat ein Durchschnitsniveau von 40—42
Prozent der Landesgrundpreise gehalten werden.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Xaver Miller , Wirt und Gutspächter in Englisweiler , OA.
Biberach; Michael HLnßler, Landwirt und Polizeidiener in
Bernstadt , OA. Ulm ; Karl Rommel, Flaschner in Hegnach,
OA. Waiblingen . — Vergleichsverfahren:  Gustav
Stengel , Inhaber eines Möbel - und Aussteuergeschäftes in

^Hedelfingen.

Aus Welt un6 t-eben
Das Stahlhaus , als Hausbau der Zukunft, hat auf der

Berliner Ausstellung : „Sonne , Luft und Haus für Alle" über¬
all bei Kleinsiedlern großes Interesse erweckt. Es ist ganz aus
Stahl hergestellt und besteht aus zwei Zimmern , einer Küche,
einem Korridor , einer 20 Quadratmeter großen Veranda und
einem Bade- bziv. Duschraum. Dieses Stahlhaus einschließlich
des Steinsundamentes , kostet insgesamt etwa 4500 RM . Bei
der Konstruktion des Stahlhauses hat man sich nach den Er¬
fahrungen gerichtet, die man beim Bau von Kühlschränken
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und Ozeandampfern gemacht hat . Die Herstellungszeit des ge¬
samten Hauses beträgt nur ein Paar Tage.

Zur „Elektrischen Tötung von Fliegen «nd Mücken" hat
eine Elektrofirma einen sehr wirksamen Fangapparat auf den
Markt gebracht. Es handelt sich um zwei verschiedene Appa¬
rate , von denen der eine zur Vertilgung von Fliegen und
Wespen, der andere zur Vernichtung von Stechmücken bestimmt
ist. Der Fliegentöter besteht aus einem tassensörmigen Alu¬
miniumkasten mit einem Gitterdeckel aus Jsoliermasse, der mit
Kupferdraht umwickelt ist. In die Tasse kommt Honig, Zucker
oder Obst als Köder; dann wird der Apparat mit der nächsten
Steckdose verbunden und die von dem süßen Geruch angelockten
Fliegen sterben, sobald sie den Rahmen berühren , eines blitz¬
artigen Todes. Sämtliche stromführenden Teile des Fängers
sind durch einen Vorschaltwiderstand gesichert; infolgedessen ist
der Fänger für Menschen vollkommen ungefährlich und da¬
neben auch kurzschlußsicher. Der Stechmückenfängerberuht auf
demselben Prinzip ; nur wird statt Zucker das elektrische Licht
als Köder benutzt. Der todbringende, kupferdrahtbswickelte
Rahmen ist bei diesem Apparat kreisförmig zusammengerollt
und wird mittels einer einfachen Vorrichtung an den Schirm
der nächsten Glühbirne gehängt. Die Stromentnahme erfolgt
aus der Lampensassung- Ein drittes Modell ist zum Einbau
in Moskitonetze bestimmt; nach Ausschneiden einer entspre¬
chenden Oeffnung in dem Netz wird der Rahmen, der eine
Klemmvorrichtung besitzt, in diese Oeffnung gesetzt. Ein be¬
sonderer Vorzug der elektrischen Fänger ist dse rasche Abtötung
der Insekten , die sich an den bisher üblichen Kleberollen stun¬
denlang auälen müssen; außerdem besitzen sie im Gegensatz zu
anderen Fangapparaten fast unbegrenzte Lebensdauer. Der
Stromverbrauch soll sehr gering sein, lieber den Anschaffungs-
Wert sind in den Prospekten keine Angaben gemacht. Der Kon¬
struktion des Apparates nach kann er aber nicht sehr hoch sein.
Geeignet scheint nach unserer Ansicht der Apparat ganz be-.
sonders für Gaststätten und Lebensmittelgeschäfte zu sein, da
seine Handhabung als hygienisch einwandfrei erscheint.

Küssen bei Strafe verboten. In dem sittenstrengen Italien,
besonders im Süden , denkt die hohe Obrigkeit über die prak¬
tische Nutzanwendung des Liedes „Küssen ist keine Sund ', bei
einem schönen Kind" erheblich weniger milde als in klimatisch
strengeren Zonen. — Wochenlang hatte Carmela , eine siebzehn¬
jährige Dorfschönheit, in der Wahl zwischen Guiseppe Carlino
und Giovanni Saporito geschwankt. Schließlich entschied sie
sich für den letzteren, dessen Latifundienbesitz ihr die sonst
nicht unsympathische Leidenschaft des Rivalen aufzuwiegen
schien. Der abgewiesene Carlino gab sich natürlich damit nicht
zufrieden und sann auf Rache. Inzwischen nahte das Jahr-
Marktfest heran . Die Glocken läuteten , und alles flanierte im
Sontnagsstaat auf dem Dorfplatz, selbstverständlichauch Ear-
mela, umgeben von einem Troß von Freunden und Gevattern.
Plötzlich drängte sich Earlino durch die Menge, packte die Braut
des glücklicheren Nebenbuhlers , und gab ihr einen herzhaften
Kuß, um ebenso schnell wieder zu verschwinden, noch ehe sich
die verdutzte Menge über den Vorfall klar wurde. Das Gericht
aber zeigte weniger Verständnis für solche Scherze und ver¬
urteilte Carlino trotz aller bewegten Schilderungen seines
Liebesleides und des -Einwands , er habe unter der Zwangsvor¬
stellung von Carmelas Rosenlippen die Tat begangen, zu einer
längeren Freiheitsstrafe . Gerade sollte der Delinquent ange¬
führt werden, als plötzlich Carmela , die als Hanptzeugin na¬
türlich erschienen war, anfsprang und in aller Oeffentlichkeit
erklärte, daß sie unter dem tiefen Eindruck des stürmischen
Werbens beschlossen habe, ihn zu heiraten , und daß sein Weg
aus der Zelle direkt in ihre Arme und zum Traualtar führe.

Ein berühmt gewordenes Modell, das der in Frankreich
zu großem Ruhm gelangte Maler Gauguin in seiner Anfangs¬
zeit zu seinem Bild : „Die schöne Angeli-e" benützt hat , war die
Frau des damaligen Bürgermeisters eines kleinen französischen
Städtchens, Madame Satre . Jetzt ist diese in der modernen
Kunstgeschichte als : „La belle Angele" bekannt gewordene
Frau gestorben und damit auch die Geschichte an die Oeffent¬
lichkeit gekommen, wie sie sich geweigert hatte, das Bildnis

ötandarlen im Nebel
Roman von  Herbert V. Fredersdorf.
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Warum habe ich ihm gehorcht und bin hierher gegan¬
gen? Jetzt sind wir getrennt , vielleicht ist Friedrich in¬
zwischen bei ihm angekommen, was wird er tun?

Sie starrt auf die Straße , auf der lange Trainzüge
vorbeifahren , Preußen , Polen , Westfalen , Franzosen in
bunten Uniformen gehen und reiten . Morgen , übermorgen
schon können die Russen angreifen — und mit ihnen viel¬
leicht Porck.

Legrand tritt ins Zimmer , begrüßt sie, schweigt eine
Zeitlang . Als er endlich redet, klingt es wie ein Selbstge¬
spräch:

„Man wird sich erkennen, wenn man sich tötet , das ist
kein Krieg mehr. Der unbekannte Gegner , gut , ich weiß
nichts von ihm. als daß er mir nackt dem Leben trachtet,
nichts, als daß einer von uns der erste sein muß, der nie¬
dersinkt. Aber wenn drüben einer steht, der mir Kamerad
war, den ich kenne, dem ich die Hand gedrückt habe, von
dem sch weiß, der hat eine Mutter , die wartet auf ihn,
Brüder , Schwestern. Braut oder Frau —"

Er hebt den Blick und steht Eva an , die, ohne eine
Miene dabei zu verziehen, lautlos weint:

„So . Dewoiselle Eva . wird der Krieg zum Unerträg¬
lichen. Ich bin nicht mitgegangen , weil ich Ruhm ernten
wollte, ich habe niemals mir eingebildet , daß gerade ich
durchkommcn werde : heute weiß ich, daß die Zukunft für
mich dunkel sein wird , was auch immer geschehen möge."

„Es muß doch nicht zum Kampf kommen, man weiß
doch noch nichts."

„Niemals , man weiß niemals vorher Genaues , aber
man kann abnen . man kann sehr sicher ahnen , wenn Preu¬
ßen siegt, mird es sich vor seinen Freunden sehr in acht
nehmen müssen, das werden Sie einmal später verstehen
lernen !"

Der Marschall und General Maffenbach haben in dem¬
selben Hause Quartier genommen, in dem vor vier Jahren

der Friede von Tilsit geschlossen wurde. Macdouald bemüht
sich, zuversichtlich zu erscheinen, aber er gibt sich kaum mehr
einer Täuschung über die wahre Lage hin.

Am Abend sind einige Offiziere des Stabes , unter
ihnen Legrand , die Honoratioren der Stadt und mehrere
durchreisende Adjutanten des Kaisers zu Gaste geladen.

Musik. Tanz , lebhafte Unterhaltung : ist man im Felde,
mitten im Krieg ? Die Bürger werden unsicher, sollten alle
Nachrichten falsch sein, Napoleons Rückzug weniger auf¬
reibend . seine Verluste geringer , als die Hiobsposten wis¬
sen wollen?

Eva wird aufgefordert , tanzt , plaudert , lächelt, ist mit
den Gedanken weit fort . In einer Pause kann sie sich von
ihrem letzten Tänzer wegstehlen, geht , ermüdet und über¬
reizt . einen matter beleuchteten Korridor entlang , da steht
ein Sessel in einer Nische, sie läßt sich nieder und sieht vor
sich hin.

Plötzlich wird sie aufmerksam, Stimmen ? Woher?
Deutlich, als säße sie neben den Redenden.

Sie dreht sich um. die Nische ist eine Tür , vor der ein
Teppich hängt . Im Zimmer dahinter wird erregt und schnell
gesprochen. Sie hört mit klopfendem Herzen und erkennt
die Stimme Massenbachs:

„Das ist unmöglich. Mensch, wir sitzen hier und — wie
können Sie das behaupten ?"

Die andere Stimme antwortet , leise und eindringlich:
„Der Herr General können überzeugt sein, man redet

von nichts anderem bei Herrn von Porck. Er wird zu den
Russen gehn — er tritt über , Sie werden die Nachricht in
einem Tag , zwei Tagen bekommen."

Es ist einer der Leute , die oft heimliche Botengänge
tun . Maffenbach antwortet heftig:

„Hat General Porck Ihnen den Auftrag gegeben, mir
das zu melden?"

„Nein , Erzellenz, ich habe ihn gar nicht gesprochen. Er
sitzt auf dem Roß oder bei seinen Offiezieren , aber ich Hab
Augen und Ohren — Sie kennen mich, Exzellenz!"

„Ich weiß, daß Sie bis jetzt nicht gelogen haben , aber
warum  schickt yorck mir keine Nachricht?"

„Er wird abwarten wollen, man weiß doch noch nicht,
aber die Soldaten , ich kann Ihnen schwören, die gehen nicht
mehr mit den Franzosen , Exzellenz!"

„Und meine Husaren sind gestern von den Kosaken zu-
sammengehauen worden !"

„Ein Irrtum , ich kenne doch den General Diebitsch! Er
wartet auf nichts so sehnlich wie aus Einigung mit Herrn
von Porck."

„Keine Nachrichten! Wir wissen ja alle nicht, woran wir
sind! Nichts aus Berlin , nichts von Porck, nichts von Na¬
poleon! Gehen Sie zurück  zu Porck?"

„Ich kann nicht, ich Hab ein wichtiges Geschäft hier und
— es ist auch zu gefährlich, ich Hab keinen Freibrief ."

„Würde ja auch nichts nützen, dazu brauche ich jemand
anderen ! Kann man denn gar nicht mehr durchkommen?"

Der Mann scheint den Kops geschüttelt zu haben, denn
Eva hört Massenbach wcirerreden:

„Also unmöglich?"
„Wenn einer da ist, der Kopf und Kragen riskieren will

— und keine Uniform — die Russen machen Jagd auf jeden
bunten Rock. Es kommt kein Mann mehr durch, vielleicht
finden Sie jemand . Exzellenz!"

Eva hört leise Schritte , drückt sich eng in die Nische, eine
Tür im Gang offner sich, jemand läuft schnell davon.

Im nächsten Augenblick ist sie aufgesprungen , steht vor
der Nebentür , stößt fast mit Maffenbach zusammen, der
eben hinausgehen will.

„Eine Minute . Exzellenz."
Maffenbach weist galant in das Zimmer:
„Solange Sie wünschen. Demoiselle."
„Ich habe Ihr Gespräch mit dem Mann gehört , zufäl¬

lig, ich saß draußen auf dem Korridor ."
Massenbach sieht sie forschend an.
„Setzen wir uns . Exzellenz."
Das Parkett spiegelt die zitternden Flammen des Lü¬

sters wider , das junge Mädchen spricht ruhig  und beherrscht:
„Ich reite heute nachr zu General Porck."
Massenback springt auf:
„Sie sind des Teufels , Demoiselle!"
Er begegnet ihrem festen Blick:
„Ich bitte um Verzeihung , Fräulein van Raben , das

kommt nicht in Frage ."
(Fortsetzung tolgl).



anzunehmen, das ihr Gauguin damals als Geschenk verehren
wollte. „Eines Tages kam Gauguin sehr zufrieden mit seiner
Arbeit und suchte im ganzen Hause nach einer recht geeigneten
Stelle , um Las Porträt aufzuhängen," so erzählte Madame
Satre . Aber als er ihr das Bild zeigte, rief sie entsetzt: „Wie
schrecklich," und erklärte ihm, er könne sein Geschenk nur Mieder
mitnehmen, weil sie „so etwas " nie und nimmer bei sich auf¬
hängen würde. Zu der damaligen Zeit und an einem so
kleinen Ort war ihr ablehnendes Urteil durchaus zu begreifen.
Seit jener Zeit war das Verhältnis zwischen dem Maler und
der Frau Bürgermeisterin sehrvgespannt. Als alte Dame hat
sie aber noch erlebt, daß für das Bild , das sie sich geweigert
hatte, anzunehmen, auf einer Pariser Auktion ein Vermögen
bezahlt wurde-

1V» «V0 Franken auf einem Blitzableiter . Der Petroleum-
industrielle Deutsch de la Meurthe setzte eine Belohnung für
den aus , der einen Bon (Schuldschein) im Werte von 100000
Franken vom Flugzeug aus vom Eiffelturm herunterholen
würde. Der Schuldschein baumelte am -Blitzableiter . Dumos
versuchte mehrmals das Wagnis , stürzte jedoch dabei einigemale
ab. Jedesmal kam er aber ohne ernste Verletzungen davon.
Einmal soll ihn sein Hosenträger gerettet haben, der sich beim
Sturze am Balkon eines Miethauses festklemmte. Nun glückte
das große Wagnis einem Brasilianer . Er flog um Len Eiffel¬
turm und konnte dabei den Schuldschein erhaschen.

Ein Prubeschreiben der 23jährigen Schreibmaschinenköni¬
gin Eleonore Mitchell fand in der britischen Admiralität statt.
Als Zuschauer waren alle Stenotypistinnen eingeladen; vor
denen die Inhaberin des Weltmeistertitels im Maschinenschrei¬
ben ihre Kunst vorführen sollte. Alle gestellten Aufgaben wur¬
den glänzend gelöst. Man hatte der jungen Dame eine Ma¬
schine zur Verfügung gestellt, bei der die Typen der Tastatur
entfernt waren. Auf dieser blinden Maschine schrieb dann die
Stenotypistin ein Diktat und erreichte eine Schnelligkeit von
900 Buchstaben in der Minute . Um ihre Leistungsfähigkeit ein
zweites Mal auf die Probe zu stellen, erhielt sie den Auftrag,
einen Zeitungsartikel abzuschreiben und während des Schrei¬
bens gleichzeitig mit dem diktierenden Beamten der Admiralität
eine Unterhaltung in französischer Sprache zu führen . Man
unterhielt sich sehr anregend. Fragen und Antworten folgten
mit unglaublicher Schnelligkeit. Die Musik der klappernden
Tasten begleitete die Unterhaltung so lange, bis sich endlich
der Beamte für besiegt erklärte und dann eingestand, daß
sein Vokabelschatz der französischen Sprache vollständig erschöpft
sei. Die dritte Probe bestand in einem Diktat, bei dem der
Stenotypistin die Augen mit einem Taschentuch verbunden
wurden . Bei dieser Blindschrift erreichte Fräulein Mitchell
eine Schrulligkeit von 90 Worten in der Minute , ohne daß sie
sich dabei des kleinsten Fehlers schuldig gemacht hätte . .

AmerikanischeReklame. Der Amerikaner war schon immer
als der originellste Reklamemann bekannt; seit aber bei ihm
die Geschäfte ebenso schlecht gehen, wie bei uns , übertrifft er sich
im Reklamemachen selbst. Er steht immer noch auf dem Stand¬
punkt : Je schlechter das Geschäft, desto besser muß die Reklame
gehen. Da helfen nur neue und immer verblüffendere Tricks,
um die Kunden auf eine Ware aufmerksam zu macheu Die
Zeit der Himmelschreiber ist als überaltet schon längst vorbei.
Ebenso wenig nützen noch die Millionen von Flugzetteln , die
aus Flugzeugen über die Großstädte ausgcstreut werden. Neues
und Auffallendes muß gemacht werden. So hat jetzt in St.
Louis eine Gesellschaft, die Gebetbücher verteilt , einen 67 Meter
hohen Kirchturm gepachtet und die vier Flächen des Turmes
mit elektrischen Ampeln versehen. Diese elektrischen Ampeln
bilden abends, wenn sie erstrahlen , einen wahrhaft feenhaften
Anblick. Die elektrische Inschrift empfiehlt den Andächtigen
die Gebetbücher der Verlagsgesellschaft und enthält zugleich die
Anfangszeilen von fünf Psalmen Davids , deren Anfangsbuch¬
staben den Namen der betreffenden Verlagsgesellschaft ergeben.
Eine Seifenfabrik in Chicago verfiel schließlich auf die Idee,
einen Turm in der Höhe vom Pariser Eiffelturm direkt zu
Reklamezwecken bauen zu lassen. Es wurde hiezu auch ein ge¬
eigneter Platz ausersehen, ein Projekt ausgearbeitet und ein
Kostenvoranschlag, der eine enorme Summe enthielt, entworfen.
Die Gesellschaft glaubte dennoch, den Bau durchführen zu kön¬
nen, da sie berechnet hat , daß sie Lurch Weiterverpachtuug des
Turmes an andere Gesellschaften die Summe in wenigen Jah¬
ren wieder zurückerhalten kann. Dieser grandiose Plan schei¬
terte jedoch bisnun an der Tatsache, daß die Chicagoer Stadt¬
verwaltung zum Bau des Turms ihre Bewilligung verweigerte.
Ein ähnlicher Einfall von noch großzügigerem Format ent¬
sprang dem Kopf eines Reklamemannes in San Francisco . Er
beabsichtigte, in einem Park eine in allen Einzelheiten genaue
Nachbildung der Chäops -Pyramide zu errichten ; dieser Bau
würde ergänzt werden durch eine Nachbildung der ägyptischen
Sphinx . Allerdings würden sowohl die Pyramide wie Sphinx
aus Holz gebaut werden, was ihre Ausführung nach dem er¬
wähnten Projekt wesentlich verbilligen würde. Selbstverständ¬
lich würden die Flächen der Pyramide zu Reklamezwecken aus¬
genutzt werden. Im Hohlraum der Holzpyramide selbst sollte
nach diesem Plan ein Vergnügungsetablissement untergebracht
werden. Ob der Plan , dem es an Originalität nicht mangelt,
durchgeführt werden wird, ist vorläufig noch fraglich. Inter¬
essant ist ein anderes Projekt , dessen Ausführung bereits ziem¬
lich weit gediehen ist. Ein Konserventrust hat zur nächtlichen
Bestrahlung ihres Gebäudes bei einer optischen Firma den
größten Lichtreflektor, der je gebaut wurde, bestellt. Dieser
Reflektor übertrifft an Leuchtstärke den Scheinwerfer, der im
Newyorker Hafen in Verwendung steht und als der lichtstarkste

Reflektor der Neuen Welt gilt . Die Kosten bes Baues betrau
gegen 80 000 Dollar.

Der Kriiuter Doktor

Feldkümmel (Quendel) als Aufguß dreimal täglich 1 Eß¬
löffel voll, innerlich gegen Drüsenstockungen. Aeußerlich »
stärkenden Bädern , Kräuterkissen und Umschlägen.

Fenchel treibt gelinde die Gase aus dem Körper und sollte
daher als Abkochung kleinen Kindern in der Milch gereicht
werden, außerdem bei Husten.

Fliedertee wirkt schweißtreibend und dabei wenig oder
garnicht aufregend. Wo Lurch zurückgetretenen Schweiß sich
innere Krampfzustände entwickelt haben, hat dieser Tee
krampfstillende und lösende Kräfte . Er reinigt das Blut mch
die Säfte und scheidet verlegene Stoffe aus.

Franguli -Tee. Die Frangulirinde Hilft bei Verstopfung
Leberleiden, Gallenleiden usw. "

Fraxini bei Rheuma und Gicht.

Kreuzwort -Rätsel
Waagerecht:  1 . Schandpfahl, 6. Männername , 8. In¬

sekt, 10. Frauenname , 12. Viehfutter , 14. Getreideabfall, 15.
Werkzeug, 16 .Teil e. Einfriedigung , 18. Ausdruck für „Jagd',
20. Hirschart, 21. kleines Raubtier , 22. Teil der Pflanze. -
Senkrecht:  2 . Feldfrucht, 3. Nebenfluß der Warthe , 4. mo¬
ralischer Begriff , 5. Behältnis , 7. Stadt in Oberitalien, g.
Schmutz, 11. fremde Geldsorte, 12. Kopfbedeckung, 13. Zeit¬
messer, 17. Himmelsrichtung , 19. Gewürz , 20. Baum.

Silbenrätsel
Aus den Silben as bank chi del den der di dreh e ein

ein er ern falt feu gel Heer ho il im is ker la lei ling lung
na na na ne ne re ree rei sa schau se se se sel ser ses sper
srein te ti un we wi sind 22 Wörter zu bilden, deren erste
Buchstaben von oben nach unten und dritte Buchstaben von
unten nach oben gelesen, einen Merkspruch ergeben.

1. Dichtungsart , 2. Ausspannung , 3. Krankheit, 4. maschi¬
nelles Gerät , 4. deutscher Physiker, 6. Bienenzüchter, 7. Sin¬
nesorgan , 8. soviel wie „Dummheit ", 9. Vogel, 10. Muß in
Norddeutschland, 11. Frauenname , 12. holländische Universi¬
tätsstadt , 13. rollende Schneemasse, 14. Klettergewäch», 1L
spitzer Gegenstand, 16. Einrichtungsgegenstand , 17. Truppen¬
parade, 18. landwirtschaftliche Verrichtung , 19. Unternehmen,
20. Schiffsbesitzer, 21. Oper von Lortzing, 22. spitzer Gegen¬
stand.

*

Lösung«« der letzte« Rätselecke
Silbe «- u«d Kreuzwort -Rätsel : Waagerecht:  1 . Hiob,

3. Giro , 5. Otter , 7. Epos , 9. Type, 11. Ruhe, 12. Elli , 14. Olaf,
15. Tara , 17. Erato , 18. Oper, 19. Nase. Senkrecht:  1
Hefe. 2. Botschafter, 3. Gratulation , 4. Oase, 6. Tube, 8. Pirol
10. Prior , 13. Gera , 14. Otto , 16. Amme.

In Zahle« : Wein, Oder, China , Herz, Eifel, Neuwied,
Ernte , Nil , Donau , Erde — W o che n e n d -e.

Großer Unterschied: Kanal , Kanaan.

Erschienene Ausgaben nachbestellter Abonnement"
werden sofort nachgeliesert!

4V06V0 Derdun -Kämpfer ruhen hier den ewige » Schlaf
Das riesige Totenhaus,

das in Douaumont bei Verdun zur Erinnerung an die 400 000 Gefallenen der furchtbarsten Schlacht des Weltkrieges feierlich
eingeweiht wurde. Der erschütternde Eindruck der weiten Grabkreuz-Felder rings um das Monument veranlaßte die
beiden Redner, Staatspräsidenten Lebrun und Kriegsminister Boncour keineswegs zu dem Ruf „Nie wieder Krieg sondern

vielmehr zu dem Appell „Mehr Sicherheit !"

Standarten im Nebel
^ Roman von  Herbert V. Fredersdorf,
r Copyright by: Carl Duncker Verlag , Berlin W. 62.
30 . Fortsetzung.
i „Ich reite heute nacht. Sie brauchen Nachricht und ich
will bei General von Norck veranlassen , daß Sie sie be¬
kommen."
> „Sie wissen nicht, was Sie sagen. Sie haben keine Ah¬
nung , was Sie sich da vornehmen , Kind , Sie müßten über
Ragnit reiten , über das Schlachtfeld, durch die Gegend, die
von Russen wimmelt , wie stellen Sie sich das vor ?"

Eva lächelt, ihre Augen sehen durch Massenbach hin¬
durch in eine unendliche Ferne:

„Sie kennen mich doch gar nicht, Exzellenz! Ich bin kein
zartes Mädchen und keine Modevuppe, ich habe bis zu mei¬
nem dreizehnten Jahr Iungenkieider getragen und mehr
auf Pferden als aus Stühlen geiessen."

„Ich kann keine Frau schicken."
„Sie brauchen einen Menschen der Ihr Vertrauen hat.

Sie können keinen Mann schicken, die Russen werden jeden
abfangen , aber Sie müssen erfahren , was Porck vorhat ."

„Das glaube ich auch ohne Boten zu wissen."
„So ?"
„Er wird morgen oder übermorgen mit den Russen pak¬

tieren ."
„Und Sie , was wollen Sie dann tun ?"
Sie ist aufgesprungen und sieht ihn an . Massenbach

streicht den Schnurrbart herunter , kaut auf den Enden,
knurrt:

„Ich werde mich an Macdonalds Seite zusammenhauen
lassen müssen."

„Für wen?"
„Ich habe keinen Befehl , mich von unseren Alliierten zu

kennen ."
i „Von den Franzosen ?"
t „Ja , von den Franzosen ."
7 Eva setzt sich wieder, lächelt ironisch:

„Ich habe gehört , was sich in diesem Hause, vielleicht in
diesem Zimmer vor einigen Jahren abgespielt hat , das nen¬
nen Sie — alliiert ?"

Massenbach haut auf den Tisch: -. >?
„Sie quälen mich, Demoiselle!"
„Das ist scheint es. meine Berufung hier , die Preußen

an sich selbst zu erinnern ."
„Ich bin Soldat , meine Dame !"
„Jawohl , Soldat , Soldat — das ist keine Entschuldmung

in diesem Augenblick, mein Herr ! Sie sind, denke ich, Preu¬
ße, zuerst Preuße , glücklicherweise in dieser Zeit Soldat , der
etwas für sein Land tun kann !"

„Demoiselle sind, soviel mir bekannt ist, nicht Preußin ."
Massenbach versucht, sich vor dieser erbarmungslosen

Fragerin zu retten , aber Eva gibt nicht nach:
„Davon ist jetzt nicht die Rede. Herr General ! Wollen

Sie es verantworten , in diesen Tagen Ihrem König Tau¬
sende erschlagen zu lassen, nur damit Sie sagen können: Ich
hatte keinen Befehl ?"

„Ich kann nichts allein unternehmen ."
„Wer wollte das verlangen ? Ich biete Ihnen ja an , zu

Porck zu reiten , ich will Ihnen ja den Befehl verschaffen,
freilich, ein Wort müssen Sie mir mitgeben !"

„Ich weiß, daß General Porck Sie schätzt, Demoiselle,
auch ich habe volles Vertrauen zu Ihnen , welches Wort ver- ^
langen Sie ?"

„Nur das , daß Sie ebenso bereit sind wie Porck, sich frei¬
zumachen. nur das . daß Sie ihm erklären , unbedingt zu
folgen, wenn er — mit den Russen abschließt —"

Massenbach geht mit großen Schritten hin und her , die
Ksrzenflammen flackern im Luftzug. Eva bleibt sitzen, folgt
dem General mit dem Blick.

Massenbach hält am Fenster inne , es gibt eine kurze
Stille , man kann von weither Tanzmusik vernehmen . Evas
Herz schlag* bis in den Hals hinein.

Da wendet sich der General um, tritt vor sie, die sich
nun erhebt , legt ihr beide Hände auf die Schultern , schwere
Soldatenhände , sieht ihr in die Augen:

„Sagen Sie Slorck, ich gehe mit ihm, wohin er geht, ohne
Bedenken, ohne Rückhalt, ohne Zögern ."

„Und wenn Sie wirklich reiten wollen, mein Kind , dann
sei Gott mit Ihnen , Glück und guter Zufall . Ich bin unge¬
schickt, ich kann nicht viel sagen."

Er zieht sie plötzlich an sich und küßt sie heftig.
„Sie sind ein ganzer Kerl , Eva , erlauben Sie mir , Sie

so zu nennen !"

Sie muß lächeln, so nahe ihr auch in diesem Augenblick
die Tränen sind:

„Ich brauche ein gutes Pferd , einen Reitanzug , das ist
alles ; ich bleibe noch eine kurze Weile hier , verschwinde
dann , wenn Sie mir das Zeichen geben, daß alles bereit ist,
Exzellenz, und Sie werden sehr schnell die Nachricht haben,
die Sie erwarten ?"

*

Es fällt lediglich dem Kapitän Legrand auf , daß der
General Massenbach eine halbe Stunde schon fort ist. Die
Stimmung ist durch Wein gehoben; Eva wird , als sie in
den Tanzfaal zurückkommt schnell wieder der Mittelpunkt
einer kleinen Gruppe.

Da sagt einer der Offiziere, der den Arm in einer
Schlinge trägt:

„Auf einmal kam da ein Kerl wie der Teufel an , keiner
kannte ihn , kam den Russen in den Rücken, hieb um sich wie
verrückt, bis er einen Lanzenstich bekam und vom Gaul fiel
— armer Kerl —"

Ein Hauptmann fragt:
„Und ihr konntet ihn nicht mitnehmeu ? Feststellen, wer

es war ?"
„Mitnehmen ? — Nein , wer nicht von selbst auf einen

Gaul kam, der mußte bleiben , die Russen waren wie die
Wölfe — ja — er nannte auch einen Namen — Hardekow
oder Hardeken —"

Vor Evas Augen beginnt der Saal sich zu neigen , schräg
die Wände , die Lichter, die Menschen auf den Köpfen - 7
nicht umfallen , stehen bleiben , lächeln, so — es geht vorder
— Friedrich liegt draußen . Friedrich ist tot — Friedrich
und ich werde heute nacht reiten — über das Feld reiten
mit einer Botschaft an Porck — die Russen — Hardekow,
das kann kein anderer sein:

„Ich danke, Herr Leutnant , ich möchte mich ein wenig
ausruhen ." .

Sie geht betäubt , ihre Hände sind ganz lahm und kalt,
zu einer Bank an der Wand , setzt sich.

General Massenbach erscheint im Saal , blickt suchend um¬
her, geht auf Eva zu. sehr langsam , flüstert:

«Im Hof, Nebenhaus , alles bereit . Glück, viel Glück. L
(Fortsetzung folgt). ^

l



I ö̂niZe äer V^irtscliaÜ
Den deutschen Wirtschaftsführern werden heute heftige

Vorwürfe gemacht, sie gelten häufig als die Alleinschuldigen
-er Krise und man vergißt vollständig, daß gerade in schwerer
Notzeit von den deutschen Wirtschaftsführern eine unerhörte
Leistung vollbracht wird, um noch irgendeine Stabilität auf¬

recht zu erhalten . Wer ist der Typ dieses deutschen Wirt¬
schaftsführers? Wir veröffentlichen heute eine Reihe von Schil¬
derungen solcher Persönlichkeiten, die Wohl als Gesamtheit
Zeugnis von dem Geist der deutschen Wirtschaftsführung ab-
legen.

Emil Kirdorf
Kirdorf ist einer der ältesten Führer der Wirtschaft —

trotzdem heute noch einer der heftigsten und am stärksten be¬
achteten Kämpfer. Wer weiß in der Oeffentlichkeit heute noch,
daß die GelsenkirchenerBergwerksgesellschaft, Las größte Koh¬lenunternehmen Europas , von Kirdorf gegründet wurde? Wer
weiß, daß der Zusammenschluß des Ruhrbergbaus KirdorfsWerk ist? Im Jahre 1893 sind die Gruppen und Syndikate,M Gas- und Gasflammenkohlenvereinigung , die Fettkohlen¬
vereinigung, das Koksfyndikat, der Brikettverkaufsverein , die
Gelsenkirchener, Mühlheimer und Dortmunder Zechen zum
Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat zusammengeschweißtworden. Das war der ganz große Start des jungen Emil
Kirdorf, der mit 24 Jahren als ein kleiner Kaufmann in eine
unbedeutende Kohlenzeche gesetzt wurde, ohne von den Dingen
eine Ahnung zu haben. Ein Jahrzehnt später hat er den
phantastischen Aufstieg genommen, er ist der Leiter einer dervornehmsten deutschen Aktiengesellschaften, der Gelsenkirchener
Bergwerks-A.G . und zugleich der Schöpfer des Ruhrkartells.
Kirdorf ist bei diesem Erfolge nicht stehen geblieben und auchals alter Mann hat er an der Entwicklung der Verhältnisse
im Ruhrbergbau entscheidenden Anteil genommen, stand
immer in der vordersten Reihe.

Auch viele andere haben große Karrieren gemacht. Was
aber ist an Kirdorf so typisch? Man hat ihn den „Bismarck
Ser Wirtschaft" genannt und in seiner starren , unheugsamen
Art, der Grobheit , dem konservativen Geist seiner Anschau¬
ungen, der Wucht, mit der er seine Meinung durchsetzte, gleicht
Kirdorf tatsächlich dem alten Bundeskanzler . Auch die un¬
versöhnlichen Gegner — er hat viele davon — Haben Kirdorf
keine Gesinnungslosigkeit nachsagen können. Im Jahre 1665
halt er ein berühmtes Referat vor dem Verein für Sozial¬
politik und verteidigt sich erbittert gegen den Staatssoziakis-mus, gegen Tarifverträge . Er ist der Ansicht, daß der Kampf
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern unerhört verschärft
würde durch den Tarifvertrag und steht auf dem Standpunkt
des alten patriarchalischen Geschäftsherrn, der seinen Arbeitern
angemessen Lohn und Brot gibt . Die Entwicklung der Sozial¬
politik versteht er nicht mehr, das Eindringen des Staates
in die Wirtschaft sucht er mit verzweifelten Kräften abzuweh¬ren. Aber die Enttäuschung , die Schwierigkeiten hindern ihn
nicht, weiter zu kämpfen und bis zuletzt an der inneren Um¬
gestaltung der deutschen Montanindustrie mitzuarbeiten . Und
die unerhörte Kraft dieses alten Mannes überträgt sich auf
die Jungen , die andere, modernere Ansichten hegen, aber doch
das gleiche Ziel verfolgen: die Befreiung Deutschlands.

recht zu erhalten , Deutschland wenigstens teilweise von dem
internationalen Zusammenbruch abzuriegeln , ist vorzüglich das
Werk dreier Männer : Hermes, Brandes und Graf Kalckreuth.
Früher mußte in diesem Zusammenhang noch ein vierterName genannt werden: Schiele. Leider aber ist die Rolle
dieses so fähigen und berufenen Führers infolge seiner
schwachen Stellung im Kabinett Brüning ausgespielt. Wersind die drei Männer , die übrig bleiben?

Den Namen Andreas Hermes hört man in der Oeffent¬
lichkeit nur selten. Und doch vereinigt dieser Mann in Per¬
sonalunion auf sich gleich zwei führende landwirtschaftliche
Posten: Er ist Präsident der Vereinigung der Deutschen
Bauernvereine und zugleich Präsident der Deutschen Landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften. Daneben bekleidet er zahlreiche
internationale Ämter. Hermes ist der Typ des Landwirtschafts¬
führers , der um der Sache zu dienen, völlig im Hintergrundbleibt. Er arbeitet von früh bis in die Nacht in einem sehr
bescheidenen Büro in der Königin -Augusta-Straße , hat es
Lurchgesetzt, daß in wenigen Jahren die Genossenschafts¬
bewegung, die Produktions - und Absatzorganisation der bäuer¬
lichen Betriebe soweit verbessert wurde, daß die landwirt¬
schaftliche Einfuhr Deutschlands fast auf die Hälfte absinken
konnte . Erfolge werden in einer Notzeit kaum beachtet. Aber
es muh doch hervorgehoben werden, daß infolge der Entwick¬lung der Genossenschaften die Leistungsfähigkeit und die Ar¬
beitskraft der bäuerlichen Betriebe soweit gestiegen sind, daßbeim Beginn einer wirtschaftlichen Besserung die deutsche
Bauernschaft gesund und einer neuen Blüte fähig ist, die für
die kulturelle Entwicklung, für eine Rückwanderung von derStadt zum Lande entscheidend sein kann. Hermes ist ein
ruhiger Arbeiter und über seinen eigenen Wirkungskreis
hinaus gilt er als der Diplomat unter Len Führern der deut¬
schen Landwirtschaft. Hermes beherrscht mehr als zehn
Sprachen, ob es sich um die internationale Getreiüekonferenzoder um die Tagung des ständigen internationalen Ausschussesder landwirtschaftlichen Organisationen beim internationalen
L-andwirtschaftsinstitut in Rom handelt, stets spielt Hermes
eine sachlich führende Rolle . Bei der einige Wochen zurück¬
liegenden Tagung der internationalen Agrarkommission, deren
Vizepräsident Hermes ist, standen in Lausanne u. a. die Frageder Kartosfelkäferbekämpfung, der Eier - und Getreideabsatz¬
fragen zur Debatte . Bei der Lösung dieser verwickelten sach¬
lichen Einzelfragen , aus deren Behandlung sich erst die großen
sachlichen Gesichtspunkte ergeben, ist Hermes unbestrittenerMeister

Graf von Kalckreuth

möchte. Und doch fällt jene Bedeutung gerade drei Männernzu, die die deutsche Wirtschaft gegenüber dem Ausland reprä¬
sentativ vertreten : Earl Dulsberg , Oscar Wassermann und
Carl Melchior. Und alle drei ähneln sich in der Statur , in
der Art : Klein, beinahe unauffällig , sehr ruhig und ausge¬glichen, erfüllt von einem guten , lebendigen Optimismus und
Humor , der sich besonders in schweren Krisenzeiten bewiesenhat . Ein Jacob Goldschmidt war , dem Ausland gegenüber,
vielleicht bestechender, vielleicht auch genialer. Die große, er¬schütternde Geste, der Zauber eines Goldmachers fehlt diesen
drei Männern . Sie sind zwar warmherzig, aber in Geschäften
nüchtern. In den Jahren der Scheinkonjunktur, 19Ä und1928, haben sie sich zurückgehalten, denn sie glaubten nicht
daran , daß Deutschland nach der letzten furchtbaren Erschüt¬terung der Inflation in einen Garten Eden verwandelt wer¬
den könnte. Wohl aber waren sie zur Stelle , als mit der
Scheinblüte zusammen die Illusionen schwanden und Männer
von nöten waren, die kühl und nüchtern an eine wirtschaft¬
liche Zukunft Deutschlands trotz aller Erschütterungenglaubten.

Als in einer Besprechung deutscher Wirtschaftsführer sehrdüster prophezeit und von einen: der Anwesenden erklärt
wurde, daß der Zusammenbruch Deutschlands dicht bevorstehe,
meinte ein weißhaariger beweglicher Herr , dessen Augen ener¬gisch und gescheit hinter randlosen Brillengläsern blitzten:„Ich denke, wir können vorher noch einmal Abendbrot essen
gehen". Aergerlich und trocken sprach er diesen Satz, um die
Phrase des anderen zu zerpflücken. In Gegenwart von Carl
Duisöerg hat es noch niemals eine verzweifelte Stimmung ge¬
geben und während der Jahre , in denen er den Reichsverband
der deutschen Industrie führte , ist diese Organisation immer
das belebende Mittel in der deutschen Wirtschaftskrise ge¬wesen.

Der Glaube an die deutsche Kraft saß Geheimrat Duls¬berg so tief im Blut , weil er ja selbst einen Teil dieser auf¬
bauenden, schaffenden Kraft ist. Als blutjunger Chemiker, derzum Erstaunen seiner Kommilitonen darauf bestand. Las
Examen nicht nur für die Chemie, sondern auch für National¬
ökonomie abzulegen, tritt er unter ärmlichen Verhältnissen indie Firma Friedrich Bayer <L Co., Leverkusen, ein. Die Eltern
hatten eigentlich gewünscht, daß er Bandfabrikant werden
sollte und nur mit Mühe hat Dulsberg das chemische Studium
durchsetzen können. Seinen Aufstieg in der Firma Bayer er¬
lebt Dulsberg als Erfinder . Eine Anzahl Farbstoffe sind seine
Erfindung , so das Benzopurpurin 4 8 , ein grünes Blau mit
Jndigoton und ein Kongorot , dessen Bestandteile in das
Chrhsamingelb abgewandelt werden. Diese Farben bringen
der Firma Millionen ein und Dulsberg arbeitet sich zusam¬men mit den Patenten empor. Bemerkenswert ist, daß nachden eigenen Angaben Dulsbergs seine wichtigste Farbstoff¬
erfindung auf ein Erscheinen der Formeln im Traum zürück-zuführen ist.

Der Krieg kommt und die Patente sind im Ausland ver¬
nichtet, andere chemische Industrien hat man aufgebaut . Und
jetzt wächst Duisberg über seine Tätigkeit als Wissenschaftler
hinaus . Mit starker Hand , mit einem Schlag einigt er die
chemischen deutschen Unternehmungen in -der J .G . Farbenindu¬
strie und baut durch neue Ideen , durch neue Leistung den deut¬
schen Farbentrust auf , der ein Standard -Zeichen der Weltwirt¬schaft wird.

Peter Klöckner
Als durch den Versailler Vertrag Lothringen Deutschland

entrissen wurde, war neben Thyssen, Kirdorf und anderen„Großen" Peter Klöckner der Hauptleidtragende . Sein we¬
sentlicher Besitz lag in dem Lothringischen Bergwerks - und
Hüttenverein, in Erzgruben , Hochöfen und Stahlwerken , dieihm sämtlich entrissen wurden . Eigentlich fing er von vornean, denn sein deutscher Besitz, vor allem das Hasper Eisen-
und Stahlwerk, hatte nur ganz untergeordnete Bedeutung.
Nach Kriegsende erhielt die Schwerindustrie vom Reich eine
Entschädigungssumme von 500 Millionen Mark . Klöckner weiß
seinen bescheidenen Anteil an dieser Summe so geschickt anzu-
lcgen, daß er einige Jahre später größer und mächtiger inder Montanindustrie ist als je. Er kauft Kohlenzechen, inve¬
stiert große Summen im Eisenhandel, schweißt einen Konzern
zusammen, zu dem von der Maschinenfabrik über das Stahl¬
werk zum Eisenhandel und zur Bank alles gehört. Klöckner,der nebenbei einer der besten deutschen Redner in General¬
versammlungen ist, hat durch seine Arbeit bewiesen, daß esfür Deutschland keinen Zusammenbruch geben kann, und daß
die deutsche Wirtschaft sich auch aus der Asche wieder zu er¬heben vermag.

Otto Wolfs
Im rheinisch-westfälischen Jydustriegebiet taucht eines

Tages die Nachricht auf, daß ein nicht sehr bekannter Eisen¬
händler namens Otto Wolfs große Aktienpakete führender
Hüttenwerke aufgekauft habe. Die Aktien der Rheinischen
Stahlwerke, des Eisenwerks van der Zypen und der Phönix
kommen in seinen Besitz. Im Revier weiß man sofort : das
bedeutet einen Angriff auf die Schlüsselstellung in der deutschen
Montanindustrie. Noch glaubt man , daß dieser Otto Wolfs
irgendein vorgeschobenes Werkzeug von Krupp oder Thyssen
wäre. Aber bald stellt sich das Unglaubliche heraus : dieser
einfache Eisenhändler aus Köln, der vor dem Kriege zusam¬
men mit seinem Sozius Ottmar Strauß ohne nennenswertes
Vermögen begann, ist so reich und mächtig geworden, daß er
vom Eisenhandel aus , den bisher stets die Industrie beherrschte,
m, das geheiligte Gebiet der alteingesessenen Kohlen- und
Eyenmagnaten eindringen will. Und diesem Manne , der mit
dem Schrotthandel begann, gelingt tatsächlich die Eroberung
des Stahlvereins , zusammen mit Flick erkämpft sich Otto Wolfs
die Mehrheit der Stimmen in den Vereinigten Stahlwerken,
beweglich, ohne Voraussetzungen und ohne Phantasie außer¬
halb̂des Geschäftes hat sich Otto Wolfs in einer unerschütter-wn Stellung behaupten können und als ein Gegenstück des
Kien konservativen Kirdorf konnte er sich ebenfalls im Sinne
Mes Wiederaufbaus durchsetzen. Zwischen diesen beiden Polen
Eudorf und Otto Wolfs wirken jene Persönlichkeiten, wie-Vhhssen, Silberberg usw-, die die rheinische Montanindustrie
Fotz aller Erschütterungen aufrecht und in ihrem Kern ge¬
llend erhalten haben.

Dr . Andreas Hermes
Wenn es wahr ist, daß die Leistungen der deutschen Wirt-

Ichaftsführer von der öffentlichen Meinung vielfach verkannt
werden, so gilt das ganz besonders für die Landwirtschaft,angesichts-der schweren Notlage, die für die Landwirtschaft

unerträglicher ist als für alle anderen Wirtschaftszweige,
lucht man die Bemühungen landwirtschaftlicher Selbsthilfe zu
wugnen. Die Wirtschaftsführer stehen hier im Zwielicht: Die
wndwirtschaftlichen Kreise unterschätzten sie häufig, weil siewr an die eigene Not denken und die städtische Bevölkerung
wiederum starrt wie gebannt auf landwirtschaftliche Zölle und
Einfuhrbeschränkungen, die ihren Lebensunterhalt verteuern.Gegenströmungen zum Trotz die Sache der Landwirt-
Mjt rührend zu vertreten , ist eine Aufgabe, die nicht nurJuches Können, sondern auch den Einsatz einer ganzen
^-Pllcheu Persönlichkeit erfordert . Daß es gelungen ist, trotzt-rLpewder politischer Strömungen und trotz wirtschaftlicher
-ŵ ubeitrebungen, von deren Umfang man sich nur in ein-
^Echten Kreisen einen Begriff machen kann, die These vonr Lebeiisnotweiidigkeit der deutschen Landwirtschaft auf-

Als vor einer Reihe von Jahren der hervorragendste
Führer der deutschen Landwirtschaft, Dr . Gustav Roesickc, starb,
stand es fest, daß Graf Kalckreuth einer der beiden Nachfolgerim Präsidium des Reichslandbundes werden müsse. Ebenso
wie die beiden anderen Führer kam Kalckreuth nicht aus der
Politik , sondern von der eigenen Scholle, er ist auf einem
schlesischen Gut aufgewachsen, kommt als studierter Landwirt
in den Bund . Anderen überläßt er die politische Führung,legt sich selbst nach keiner Richtung hin fest. Dafür bearbeitet er
jede Denkschrift, untersucht selbst sorgfältig Zollproblerne und
betriebswirtschaftliche Fragen und hält das eigene Haus von
politischem Hader, von politischer Tendenz so rein, daß die
landwirtschaftlichen Politiker sich dann , wenn sie draußen inder Politik geschlagen worden sind, immer wieder auf eine
sichere Basis , in das feste Gefüge des Reichslandbundes zu-
rückziehen können. Kalckreuth arbeitet im Stillen , er willnicht, daß man ihn an das Licht der Oeffentlichkeit zieht. Des¬halb schätzen ihn die Mitglieder des Reichsland bundes beson¬ders stark.

Dr . Georg Brandes
Der Präsident des Deutschen Landwirtschaftsrats , Dr . h. c.

Georg Brandes , steht auf dem schwierigsten Posten der Land¬
wirtschaft. Denn der Deutsche Landwirtschaftsrat vereinigtin sich sämtliche Lanüwirtschaftskammern und vertritt also
zugleich öffentliche und landwirtschaftliche Interessen . In einer
solchen Stellung eine Persönlichkeit zu sein, die Farbe und
Gesinnung hat , ist mehr als schwierig. Brandes hat es er¬
reicht. Der Ostpreuße, der seinen kleinen Besitz Althoff' einen
Musterbetrieb , bis heute erhalten hat und als einer der we¬
nigen auch nicht wich, als 1914 die Russen in Ostpreußen ein-
fielen, ist der eigentliche Führer der Grünen Front . Als ervor einigen Jahren sein großes Jubiläum feierte, blieb die
linke Preußenregierung offiziell der Veranstaltung fern . Da¬für ist Brandes der Dank derer zuteil geworden, deren Sacheer vertrat . Mit all seiner Beredsamkeit, mit starken packenden
Bildern hat er namentlich gegenüber der Industrie Zölle und
Osthilfe vertreten « nd in erster Linie ist er -derjenige, der
Deutschland davon überzeugt hat, daß man „bei der Land¬
wirtschaftshilfe nicht ab und zu eine Kampferspritze geben und
an den Symptomen herumdoktern darf, sondern daß ganze
Sache gemacht werden muß."

Carl Duisberg
Unsere Zeit ist arm an Persönlichkeiten, denen man zu¬

gleich eine berufliche und eine menschliche Größe zusprechen

Oscar Wassermann

Als am 13. Juli 1931 die Bankenkrise einsetzte, glaubte man
nicht nur in der Wilhelmstraße, Laß die deutschen Privatbanken
endgültig am Ende ihrer Kraft angelangt seien. Man irrte,denn es gab eine einzige Persönlichkeit, die an diesem Tage das
deutsche Bankwesen vor der endgültigen Verstaatlichung rettete:
Oscar Wassermann. Der Gewaltige der Deutschen Bank
wurde damals nicht etwa gelobt sondern in schärfster Form
angegriffen. Reichskanzler Brüning brach brüsk den Verkehr
mit der Mauerstraße , mit Wassermann, ab und er galt nichtnur als Verräter seines Freundes Jacob Goldschmidt sondernals Verräter der deutschen Wirtschaft schlechthin. Später hat
man dieses Urteil wesentlich korrigiert und seine Vorzeichen
geändert. Es stellte sich heraus . Laß Wassermann nur vorsichtigund verantwortungsbewußt handelte, als er eine Blanko-
Bürgschaft für -die anderen Großbanken ablehnte. Aus der
großen Bankenkrise ging die Deutsche Bank stärker, mächtiger
und als Privatbank ebenso unabhängig wie vorher hervor.An die Stelle Goldschmidts ist in der deutschen Bankenführung
Wassermann getreten, ein völlig zurückgezogen lebender alter
Herr , der keinen Aufwand und keine Tätigkeit außer Arbeit
kennt und der mit einer unglaublichen Kraft des nüchternen
Rechners der Weltwirtschaft gegenüber ein Sicherheitsfaktor fürDeutschland ist.

Carl Melchior

Man wollte ihm einmal bei einer Ausreise an der Grenzedas Visum verweigern, — so unbekannt ist der Mann in der
breiten Oeffentlichkeit, der Deutschland seit langen Jahren auf
allen großen internationalen Wirtschaftskonferenzen vertrittund seit beinahe einem Jahrzehnt fast alle großen Reparations¬
besprechungen durchführt. Dr . Carl Melchior, Schwiegersohnund Teilhaber des Hamburger Bankhauses Marburg , ist unbe¬
stritten einer der klügsten Männer der deutschen Wirtschafts¬
politik und gerade wegen seiner völligen Zurückgezogenheit
einer der ganz Wenigen, der als Arrivierter in der großen
Gesellschaft Aufnahme gefunden hat , der in seiner Stellmrg das
Erbe Albert Ballins vertritt . Melchior ist verschwägert und
versippt mit den großen amerikanischen Bankiers , die persön¬
lichen, menschlichen Beziehungen -dieses in seiner Erscheinungvöllig unauffälligen Mannes haben Deutschland Milliarden
Auslandskredite erobert , die über das amerikanische Bankhaus
Marburg nach Deutschland liefen. Melchior ist bei diesen riesen¬
haften Aufgaben ein stiller, bescheidener Gelehrter geblieben,
dessen Persönlichkeit versöhnt und dessen Sachlichkeit bezwingt.

Ein Besuch bei Robert Vosch
Der durch seine früheren Veröffentlichungen unfern

Lesern wohlbekannte Münchner Wirtschaftspoli¬
tiker Leo Hausleiter  hat dem bedeutenden würt-
t-embergischen Wirtschaftsführer Robert Bosch in feinem
Landsitz aufgesucht und uns den nachstehenden Aufsatz
über den Werdegang und das Lebenswerk dieses genialen
Erfinders , Industriellen und sozialen Gestalters zur
Verfügung gestellt. Die Schlußbetrachtung, die Haus¬
leiter anknüpft, gipfelt wieder in einer feiner weitblicken¬
den Art entsprechenden Mahnung an alle führenden
Kreise. D . Red.

Die technischen Schöpfer und die technischen Wirtschafter
haben das Auto, die grandioseste Schöpfung des Weltfahrer¬
geistes des 19. Jahrhunderts , entwickelt. Was aber tat der
vielgenannte Bosch? Streute er ein Füllhorn genialer Zufatz-
erfindungen aus über die technischen Schöpfer des Autos ? Er
lehnt es ab, etwas erfunden zu haben! — Oder warf er tausendspekulative Ausarbeitungen Len Wirtschaftern des Autos in
ihre Werkhallen? Er bestreitet, jemals spekulativ gedacht zuhaben. — Am Genialischen und Spekulativen vorbei führen
die Wurzeln seines Wesens in die Tiefe alles Menschlichen;

denn Bosch ist ein Wirtschaftscharakter. — Was aber ist ein
Charakter ? Charakter ist eine an keine Zeit gebundene innere
Kraft , die als besonderer Qualitäts - und Ordnungswille sich
äußert und damit die jeweiligen Wirtfchafts - und Daseins¬formen befestigt und weiterbildet.

Seit einem Jahrhundert dreht sich die Welt durch Ent¬
wicklungen und Umwälzungen wie nie zuvor . Wirtschaft und
Technik verändern das Antlitz der Erde, Bauerntum und Hand¬
werkskunst wandeln sich oder schwinden dahin, Industrien und
Riesenstädte türmen sich auf ; eine vordem unvorstellbare Fülle
an Kräften und Gütern wächst der Menschheit zu, aber durch¬
setzt von schrankenloser Erwerbsgier und kapitalistischen Dikta-
turarten ; eine neue Freiheit steigt auf, aber auch neue schroffe
Bindungen ; Individualismus und Kollektivismus stehen
schließlich als letzte große Gestalten gegeneinander, um die sichneue Entscheidungen zusammenhallen. Inmitten dieser bro¬
delnden Welt wird ein technisches Genie an feinem Ort seine
Schöpfertat vollziehen, die dann weitergetragen wird von der
Zeit ; wird ein rein rechnerischer Kopf die jeweils bewegendenKräfte in großer Spekulation nutzen; ein Wirtschaftscharakteraber wird innerhalb aller Wandlungen wirtschaftlich-produktiv
wirken, des Geschehens tieferen Sinn ergründen und aus beiderErgebnis seine menschliche Umwelt nach dem inneren Wert
ordnen ; und wird darüber hinaus immer wieder zu seinem



zeitlos-erdgebundenen Ursprung gelangen. — Dieses ist der
Kreislauf des Charakters Bosch:

Der Charakter

Brennender Ehrgeiz war nicht rn chm und das Srtzfteych
in der Schule war mager. Er war einfach da und sah am das
Ding das sich Welt nennt , mit der Fähigkeit, alles erwarten
ru können, aber auch mit allem irgendwie fertig zu werden;
Gelassenheit des geborenen Meisters, wie sie nur innere , na¬
türliche Ausgeglichenheit verleiht. Aus Anregung des Vaters
— eines angesehenen Tand- und Gastwirts wird dieses a
von zwölf Kindern Feinmechaniker. Die Lern - und
fahre führen ihn durch Europa und Amerika. 1886

,̂ «der-
«sacht er

ssch selbständig in einem Hinterhaus in Stuttgart
'irische Hausleitungen . Im nächsten-vZahr uahichns Z^ xunst auf
leisen Sohlen in Gestalt eines Magnetzunde^ ^ fn^- Gasmoto¬
ren. Er verbessert diesen sremden Zunder so lar,g ^ KZ ^ ^
wie er sein soll. Zwar gibt es auch unproduktive Zähigkeit,
solch Produktive Zähigkeit aber entspringt einem unmittel¬
baren Verhältnis zur Arbeit und tech)iftsch-haudwerklichen
Eigenschaften. Im Falle Bosch sind alle diese Eigenschaften
wie in einem Ring geschlossen von der Grundaufassung des
Berufes als Broterwerb . -„Bosch ist von der 'Notwendigkeit
des Broterwerbs in einem fast dogmatischen Sinne durchdrun¬
gen", so schreibt dazu sein Biograph Eugen Diesel. „Das
Bauerntum , aus dem Bosch hervorgewachsenist, läßt die Not¬
wendigkeit der HernnsHafsung von Brat zur Fristung des
Lebens ganz unmittelbar anschaulich hervortreten ." Ein
Dutzend Jahre noch nach dem ersten Zünder hauste Bosch be¬
scheiden handwerklich mit der Zukunft ; dann war sie heran¬
gewachsen und führte ihn über die Erde.

Das technische Wirken

1886 fängt Bosch mit einem Arbeiter an. 1896 wird erst
der 1000. Magnetzünder erreicht; so langsam ist der Anstieg.
1901 wird der 10 000. geliefert, im nächsten Jahr der Hoch¬
spannungsmagnetzünder konstruiert, mit dem schnellaufende
Motoren nnd moderne Geschwindigkeiten erst möglich werden.
Als 1903 beim Gordon -Benett -Rennen der Mercedeswagen
mit Boschzündungen gegen andere Zündungen siegt, gibt es
keinen Widerstand mehr. 1905 wird der 50 000., 1910
der 500 MO-, 1915 der 2 000000. Zünder gebaut. — Aber Bosch
bleibt Bosch und denkt an seine „Zukunft ". Ihm kann die
berühmt gewordene Boschzündung nicht imponieren, denn
schließlich könnte diese „Eintagsfliege " doch einmal durch etwas
anderes verdrängt werden. So unterbaut er seinen „Brot¬
erwerb" durch neue Autogedanken. Oeler, Lichtmaschine,
Scheinwerfer, Anlasser werden um 1913 konstruiert, aus 1800
wachsen die Arbeiter und Angestellten, in allen Kulturstaaten
der Erde werden eigene Häuser und Vertretungen errichtet,
denn 88 Prozent der Erzeugnisse gehen ins Ausland . Der
Krieg haut dazwischen, dann die Inflation . Mit ihr schließt
die letzte Papiermarkbilanz mit der astronomischen Zahl
18 990 415 323 717 414132,77 Mark , in Worten rund 19 Quadril-
lionen. Ohne Zahlen aber lautet das Soll und Haben : Mit¬
arbeiter erziehen und verdienen lassen; schwäbisches Mißtrauen
und rationelle Arbeit . — Die Geschäftsordnung aber heißt:
keine großen Sitzungen, keine Aktensabrikation, keine Klub¬
sessel. Denn im ganzen Boschbereich ist kein Klubsessel zu fin¬
den. Diese klubsessellose Unternehmung Produziert 1929 das
1000 000. Horn , den 4000 000. Zündapparat , die 5 000 000.
Zündkerze/beschäftigt rund 9000 Mann im Inland , errichtet
über 2600 Dienststellen und Boschhäuser im Ausland.

Das soziale Wirken

Soziale Einrichtungen sind ein Spiegel der Zeit und ihrer
Kämpfe. Bei Bosch sind sie ein Spiegel des Charakters . Schon
1894 führt er die neunstündige Arbeitszeit ein, 1966 die acht¬
stündige, als erster auf der Weit. Er wird dafür nicht gerade
freundlich von Jndustriekollegen betrachtet, nicht einmal von
den Gewerkschaften, die darin eine Erschwerung des Klassen-
kampfes erblicken; so ist der Dank an Bosch ein Streik.

Aber bittere Not der Nachkriegszeit läßt ihn nicht ruhen.
3dl» Kinder gefallener Werkangehöriger erhalten fortlaufende
Erziehungsbeihilfe. Ebenso wird an das Alter gedacht: er«
Versorgungsfond leistet aus Werkstiftungenbedeutende Zu¬
schüsse an nicht mehr leistungsfähige Arbeiter, Angestellte,
Witwen. — All das sind Schutzmaßnahmen; über ihnen aber
gewinnen schöpferische Gedanken immer größeren Umfang. Die
Siedlung der Arbeiter wird gefördert, billiges Bau - und Hypo¬
thekengeld hilft zu Erwerb eines Eigenheimes mit Klein-Lanv-
wirtschaft, so daß ein industrieller Siedlertyp weitergebildet
wird, der der völligen Entwurzelung und Proletarisierung
mit ihrer Vernichtung der Volkskrast entrückt ist. — Natur¬
notwendig zieht Bosch die letzte Konsequenz: „An Zerstörung
will ich nichts verdienen." Er stiftet seinen ganzen Kriegs¬
gewinn für die Neckarregulierung! Eine Tat des Charakters,
denn nur für produktive Arbeit wurden die 20 Millionen ge¬
geben. Und damit nähert sich der Kreislauf im Leben Boschs
seinem Ausgangspunkt , einem produktiven Urwillen.

Der äußere Anlaß ist wieder bezeichnend. Eine Bosch ge¬
hörige Torsverwertungsfabrik kann nach dem Krieg nicht mehr
zu wirtschaftlicher Arbeit gebracht werden. Die Wahl wird
notwendig: entweder Stillegung , so daß alles Oeöland bleibt,
oder Kultivierung zu landwirtschaftlicher Produktion . Das
zweite ist vor allem eine Frage , ob es technisch möglich ist, ob
es m absehbarer Zeit wirtschaftlich wird, zuletzt erst, welcher
Kostenaufwand nötig ist. Als der erste Teil der Frage besaht,
der zweite als wahrscheinlichbezeichnet wird, ist die Entschei¬
dung nicht mehr zweifelhaft. 1926 beginnt die Arbeit . Das

Gebiet wird durch AnV -
sieben Gütern mit ^

6660 Preußische
abgerundet und besteht nun aus

ektar — 5000 bayerische Tagwerk
„ Morgen . Entwässerungsgräben werden ge-

m -«wier Feldbahn und 20 Kilometer Straßen ge-
.öM mutz dort erst fahren können. Dann entstehen

, Weiden, große, Helle, gut gelüftete Ställe werden
Manche Enttäuschung ist in den ersten Jahren zu

linden , heute aber ist die Krisis vorbei, die wirtschaftliche
xtknre nicht mehr fern . 1AW Stück Großvieh und Kleinvieh

. «mH Tausenden befinden sich auf den Boschhöfen, 30« Menschen
-finden Arbeit und Siegelung ; durchschnittlich7000 Liter Milch
kommen jetzt schon täglich zur Verarbeitung , alle Produkte der
Landwirtschaft entsteigen dem dunklen Grund und erreicht ist
das Wort Boschs, das am Anfang dieser Tat steht: Wenn ich
ein Luxusgut kaufe, habe ich nur Geld von einer Tasche in die
andere gesteckt; wenn ich jährlich 300 Tonnen Butter aus einem
Ünland hole, habe ich etwas geschaffen!

lieber dieser Schöpfung aber erhebt sich ein neuer Gedanke
für den Lebensraum des deutschen Volkes. Acht Klimapropin-
zen hat Deutschland, deren jede nach Temperatur und Nieder¬
schlägen, nach Boden und Wirtschaftsart sich anders zusammen-
setzt. In der schwierigsten Zone dieser Provinze« wirkt Bosch.
Gelingt es, dis Rentabilität dieses Gebietes unter solch ungün¬

stigen Umständen zu erziele« so ist damit der Weg gepnesem
für alle Bauer« dieser Landwirtschaftsprovinz. Dann liegt
es nur noch an Fleiß und Ausdauer, an moderne« Arbeits¬
formen, an Zusammenarbeit und Organisation genossenschaft¬
licher oder gesetzgeberischerArt, daß die ganze Provinz blüht
höchste Leistung erfüllt. ^

Wir aber fragen: war es nicht möglich, daß in jeder dieser
acht Klimaprovinzen ein Industrieller oder Bankmann oder
eine Gruppe von ihnen solcher Art Boden faßten, anstatt
manches Kapital, manchen allzu persönlichen Sonderweg gehen
zu lassen? Nahrung und Siedlung würden dann nicht mehr
die düsterste Sorge des deutschen Volkes sein.

Nur aus seinem Charakter klärt sich eine Erscheinung wie
Bosch, der naturnotwendig produktiv wird auf allen Gebieten
die er berührt. Ein Charakter besteht, ungerührt unter Lol»
und Tadel, oder er besteht gar nicht. Damit ist ausgesprochen
daß diese Zeilen auch nicht der Verherrlichung eines Menschen
dienen könne«. Aber wer auf Len Höhen der Menschheit an¬
getanst ist, wird zu einem Bildnis und Gleichnis für die Mit,
Welt. Uns scheint, daß dieses Bildnis Bosch ein Gleichnis sttn
kann für eine neue fruchtbare Gestaltung der sich wandelnden
Zeit.

kr. Der Donnerstag , 11. August, brachte zur Mittags¬
stunde aus Berlin die Berfassungsfeier — welche Wendung
der Dinge seit dem Vorjahre ! Und doch ergab sich: wenn im
Vorjahre die Reichsverfassung vom 11. August 1919 in ihrer
Bedeutung für das Gesamtvolk unterstrichen wurde, gewürdigt
hinsichtlich der in die Zukunft weisenden Möglichkeiten, als
Plattform aller Deutschen, die überhaupt den deutschen Staat
bejahen — dann muß vor dreizehn Jahren in dieser Reichs¬
verfassung -doch etwas an sich Brauchbares und Notwendiges
geschaffen worden sein. Sonst könnten sich nicht bei der Be¬
trachtung von links, wie von rechts diese Gesichtspunkte er¬
geben. In der Tat bewahrte uns diese Reichsverfassung vor
dem Bolschewismus. Daß die Verfassung an sich nichts Un¬
abänderliches und für alle Zeiten Feststehendes ist, wurde in
den letzten Jahren oft genug unterstrichen Bei den angekün¬
digten Reformen berührte es schwäbische Ohren nicht unan¬
genehm zu hören, daß die Bedeutung der Einzelstaaten nicht
gemindert, sondern gehoben werden soll. Anschließend wurde
ein Hörbild vom Platze vor dem Reichstagsgebäude gegeben.
Es war nur teilweise eindrucksvoll. Nicht umsonst weist die
Linkspresse bereits darauf hin, daß der neue Kurs im Rund¬
funk sich äußere in einer wachsenden Zahl von Märschen der
alten Armee, von Militärgroßkonzerten , Parademärschen und
Zapfenstreichen. Auch am Sonntag abend war der Zapfen¬
streich des 21. Reichsseuerwehrtages in Karlsruhe aufs Pro¬
gramm gesetzt. Der Sonntag bot im übrigen keine große
Ausbeute an über dem Durchschnitt Stehenden. Immerhin
war die „Kinderhochzeit", geboten aus Frankfurt als Ur¬
sendung des südslavischen Komponisten Krika, verdeutscht im
Texte von Dr . Käthe Haar , ein liebenswürdiges Werk mit
melodiös ansprechender Musik, die überall einen natürlichen
Fluß der musikalischen Grundlinie fand. Die Hörbilder auf
Schallplatten vom Schwäbischen Landesturnsest waren zu spät
angesetzt. Dasselbe gilt von der Nachtmusik Jda Ruskas und
Harry Stollbergs , die am Dienstag von 11—12 Uhr nachts
Lieder boten. Es werden Wohl „Songs " gewesen sein, ge¬
schöpft aus der vorgerückten Stunde eines „vorgerückten" Pub¬
likums? Vielleicht weiß der Leser besser Bescheid als der Be¬
richterstatter. — Die Serenadenmusik aus dem Residenzhofe in
Salzburg erhärtete wieder das Mitschwingen besonderer inne¬
rer Kräfte bei diesen Festspielstunden. Die Reise nach Alt-
Darmstadt gefiel uns besser als das Hörbild aus Reutlingen.
Maschinengeräuscheerwecken nun einmal keine seelische Reson-
nanz. Diese aber ist bei einem Hörbild die Hauptsache. Die
Borträge griffen in der letzten Woche wiederholt ins Gebiet
seelischer Zonen über. Wir müssen unserem Volke immer
und immer wieder sagen: wir glauben an ein im Menschen
wirkendes Geistiges und Göttliches, welchem er dienen muß,
um die tiefsten Kräfte daraus zu schöpfen! Nicht länger dür¬
fen wir Ewigkeitshoffnungen auf die Wirtschaft und die —
Maschine setzen! Die Vortragsstunde vom 9. August: „Was
wünschen Sie anders an der heutigen höheren Schule" er¬
härtete die bekannte Tatsache der stofflichen Ueberladung un¬
serer Jugend in den lebenswichtigsten Jahren ; ferner die Tat¬
sache, daß die heutige Jugend der Persönlichkeit des Lehrers
noch kritischer gegenüber steht als früher . Nie war darum die
Verantwortung des Lehrers größer als in den derzeitigen
Jahren der Not . Der Vortrag vom 10. August über die Aus¬
wirkung der letzten Notverordnung inbezug aus -die Sozial¬
versicherung erhärtet die Notwendigkeit, daß heute in seder
mittleren Stadt Volksbüros sein sollten, in welchen die vielen
Sozial -, Klein- und Altersrentner und sonstige Leute über die
sie betreffende Gesetzgebung Rats erholen könnten. Die Ueber-
tragung der Schlußfeier der Stuttgarter Akademikertagung
mit dem Abt von Weingarten als Hauptredner , ließ schon aus
Neugier zuhörcn. Daß wir Menschen von heute keine Men¬
schen der Krise, sondern Menschen der Wende zu Gott sein
wollen und sein müssen, war ein Wort , das für jeden Hörer
Geltung hatte. Dazu kam eine musikalische Einstimmung , die
einmal zeigte, welche musikalische Kultur den Stuttgarter
Kirchenchören innewohnt ; sodann aber wurde die Bedeutung
des Rundfunks auch in dieser Stunde erhärtet . Denn ohne
Rundfunk würde diese Feierstunde nie ihren seelischen Atem-

über Stuttgart hinaus geboten haben. Und dieser Atemzug
war befreiend, weil er an Horizonte großen Erlebens führte
wie schon die evangelische Morgenfeier vom Sonntag zuvor.

krunükunkprosrsmm
Südfunk-Programm Pom 14. bis 16. August 1932

Wochentags: 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht, anfchl:
Gymnastik (A. Glucker) ; 6.30 a. Fftn.: Gymnastik; 7.00 Wetter¬
bericht; 11.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten; 11.15 bis
11-30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.45 Funkwerbungs-
Konzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht ; Nachrichten, 14.00—14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe, Wetter¬
bericht, Landwirtschaftsnachrichten; 18.55 Zeitangabe, Wetter¬
bericht; 22.30 Zeitangabe , Wetterbericht, Nachrichten, Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen : a. Fftn.
— ans Frankfurt am Main , a. Fbg. — aus Freiburg im
Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a.- Mhm . — aus
Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag , 14. August. 6.15 Hamburger Hafenkonzert; 8.M
Wetterber ., Nachrichten, anschl. Gymnastik; 8-25 a. Glotterbad:
Morgenkonzert ; 9.15 a. Birkenfeld: Stunde des Chorgesangs,
Ausführende : Sängervereinigung „Freundschaft" Neuenbürg,
„Sängerbund" Gräfenhausen, „Sängerbund 1881" Pforzheim,
Leitung : E. Mayer , 1. Herzeleid, von Sonnet , 2. Der Schwei¬
zer, von Silcher, 3. Abendlied, -von Epp, 4. Am Brünnlein,
vor: Kromer , 5. Die Nacht, von Schubert , 6. Die Waldguebe,
von Baumann , 7. Gondellied, von Schmölzer, 8, Waldesrau¬
schen, von Ullrich, 9. Komm, du tröstende Nacht, von Brüll,
10. Wanderers Nachtgebet (Gesamtchor), von K. M . v. Weber;
9.45 Posaunenchor ; 10.15 „Das Tanzlegendchen"; 10.30 vom
Jungfraujoch (3400 m ü. d. M -) : Bergandacht ; 11.15 a. Fbg,:
Kath. Morgenfeier ; 1200 Marschmusik der Nationen ; 12.55 Hör¬
bilder vom Fungfraujoch und dem Gletscher des Jungfrau-
massivs; 13.45 Stunde des Landwirts : Oberlandwirtschaftsrat
Scherer : „Was müssen Erzeuger und Verbraucher von ber
Eier -Verordnung vom 17. März 1932 wissen?" ; 14.15 a. Ug.:
Chorlieder, Ausfuhr .: Sängerrunde Jmmental -Freibirrg-Her-
dern ; 15.00 a. Fsm.: Stunde der Jugend , Kasperls allerneueste
Erlebnisse (für Kinder vom 4. Jahre ab) ; 15.30 a. Siegsdorf:
Volksliedersingen vom Chiemgauer Heimattag ; 16.45 a. Mhm.:
Richard-Wagner -Konzert ; 18.00 Lieder von Beethoven und
Brahms ; 18.30 Sportbericht ; ; 19.00 a. Fbg.: Autorenstunde:
Wilhelm Kotzde-Kottenrodt ; 19.30 a. Fsm. : Unbekannte Löwe-
Balladen ; 20.00 a. Wien: Wo die Lerche singt, Operette; Bis
bis 24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Montag, 15. August. 7.05—8.00 Frühkonzerta. Schallst;
10.00 Lieder von Rinkens ; 10.20 a. Fbg.: Eigene Klavierrepro-
duktionen verstorbener Komponisten; 12.00 Mittagskonz .; 1S.N
Die Berliner Philharmoniker spielen (Schallpl.) ; 16.00 Dr.
Emma Schill spricht über Frauen am Mittelmeer ; 16.30 Brief¬
markenstunde für die Jugend ; 17.00 a. Köln : Nachmittagskonz.;
18.25 Bortrag von Dr . Herb. Fleischer, Berlin : „Das Groteske
in der Musik"; 18.50 a. Fsm.: Engl . Sprachunterricht ; 19Ä
a. Leipzig: Gitarre -Soli ; 20.00 a. Hamburg : Helgoland, da»
Bild einer deutschen Insel ; 21.00 15 Minuten Schallplatten;
21.15 a. Fsm.: Tewes heiratet , eine niederdeutsche Äaucrn-
komödiea. d. 17. Jahrh -; 22.45 Schachfunk, Probleme und End¬

spielstudien; 23.10—24.00 Unterhaltungskonzert.
Dienstag, 16. August. 7.05—8.00 a. Bad Oeynhausen: Früh¬

konzert; 10.00 Lieder von F. W. Karl ; 10.20 Sonate für Klavier,
in B -Dur von Schubert ; 10.40 Schumann -Lieder; 12.M Bunte--
Schallplatentkonzert ; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 1K.N!
Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunüe : Dr . H. v. Bronsart spricht!
über „Das Kind und die einheimische Pflanzenwelt "; 17.00 auft
Nürnberg : Nachmittagskonzert ; 18.25 Vortrag von Dr . W-j
Haag : „Zum 100. Geburtstag des Philosophen W. Wundt";
18.50 Vortrag von Dr . H. Kißling : „Die Rechtsgrundlage der
Notverordnungen "; 19.30 a. Fbg.: Akkordeon-Duette ; E
Nene schwedische Lyrik; 20.15 Volkstüml . Musik lebender deut¬
scher Komponisten; 21.30 „Bon Elfen und Geistern"; W.45 bi»
24.00 Nachtmusik.

LI , , / ^Vis Lonne strahlt in Heller kracht , was (§ )
wieäer sauber macht ! Oanr unvergleichlich ist
seine vielseitige Reinigungskraft , se stärker , je
2äber . je hartnäckiger Lcbmuts unä Lcbmisr —

ässta mehr bewährt sich (A . Ls erleichtert alle
Lpül- unä Reinigungsarbeit auLeroräentlicb.
Llitrsnäe Lauberkeit in Lüche unä Klaus macht

kreuäs unä schafft Lebagen . (î >) ist erstaunlich
vielseitig , sehr billig unä ergiebig im Oebraucb.

Aerin (7eLĉr>/-all/waLc/re/r FenÜFl ern La//ee/6//e/

eine no/ 'ma/e Ho e/'FreörF

rrun / .̂uftvcrsctisQ . Lpülsn . ksüriysn

für Ossctü -rr ruict aüss Hcnisysrüt!

ösressslsüt in ctsr » ksrsüxivsrtcsn.
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